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. es aber wiſſen, fuhr der Herzog fort, 
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Die ſchreckliche Hochzeit zu Wohlau. 
Eine Erzählung aus der ſchleſiſchen Vorzeit. 
Von Hildebert Ries. 
(Fortſetzung.) 

2, 

Eine Stunde ſpäter war in dem herzoglichen Schloſſe ein 
teges Leben und Treiben, der Herzog war nach einer mehr⸗ 
wöchentlichen Abweſenheit wieder nach Wohlau zurückgekehrt, 
und gab mehrtren der umwohnenden Herten und Ritter ein feſt⸗ 
liches Gaſtmahl. Die Gäſte waren Alle in dem prächtig ge⸗ 
ſchmückten Rittetſaale verſammelt, und ſaßen in langen Reihen 
an den, mit Speiſen und Getränken überfüllten Tafeln; Alles 
war aufgeboten worden, die herzogliche Pracht und den Glanz 
des Hofes von Wohlau zu enthüllen. Köstliche Teppiche aus 
den feinſten morgenländiſchen Geweden waren auf dem Fuß⸗ 
boden ausgebreitet, roth ſammeine Decken waren über die Tiſche 
gelegt, auf denen die koſtbarſten goldenen Geſchiere prangten. 
Die auserleſenſten feinſten Gerichte und Weine wurden in die⸗ 

en aufgetragen, von einer Dienerſchaft, die überreich in Purpur, 
ammet und Seide gekleidet war. Die herzoglichen Hellebar⸗ 
dierer und Wappenknechte hielten die Wacht am Eingange des 
itterſaales, im Hintergrunde war auf einer erhöhten Tribüne 
ein Muſikchor aufgeſtellt, das während der Mahlzeit die ſchön⸗ 
en Melodien ſpielte. 
Der Herzog war heut deſonders aufgeräumt und munter, 
Scherze Über Scherze im derben Geiſte der damaligen Zeit ent⸗ 
römten ſeinen Lippen, und forderten die Gäſte auf, auch ihrer 
Laune freien Zügel zu laſſen. N 
Nicht weit von dem Herzoge ſtand der Hauptmann der Leib: 
wacht, welcher heut das Amt eines Mundſchenken bei ſeinem 
fürſtlichen Herrn verſah, und fein Auge überflog unausgeſetzt 
die Tafel, um zu entdecken, wo es am Rebenſaft mangele, damit 
die bereitſtehenden Diener alſobald das Fehlende erſetzen könnten. 
Die Gäfte hatten einen neuen Trinkſpruch auf das Wohl 
des Herzogs ausgebracht, und die ſer gab, um zu erwiedern, den 
leeren Becher an den Hauptmann zum Füllen. dabei fiel fein 
fröhlicher Blick auf das finftere renfte Antlitz deſſelben. Was 
hit Dir, mein wackerer Horſt'c rief der Herzog gleich aus, 
warum haſt Du an dem heutigen Tage, wo Alles in meiner 
Hofburg fröhlich und guter Dinge fein ſoll, ein ſolches düſteres 
chattengewand über Deine Mienen gebreitet? Kann ich Dei⸗ 
nen Unmuth zerſtreuen, ſo ſprich, ich din Die ſtets ein gnädiger 

err geweſen, und will es noch ferner ſein 16 — Hoheit, e 
ſagte Paul v. Horſt, den gefüllten Becher dem Fürſten kreden⸗ 
zend, „wie kann der Unmuth eines Dieners ſtörend auf die 

teude des Herrn wirken? Es iſt nur eine für Euch höchſt un⸗ 


wichtige Sache, die meine Stele beengt, und die muntere Freude 


gefangen hält. Hier iſt Euer Becher, Hoheit.“ — Ich will 


was Dich ſo unwirſch 


udlung v 


zurück, welche 


IX. Jahrgang. 


—— — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num- 
mern, fo wie alle Königliche Poft⸗ 
Anſtalten bei wöchentlich dreima⸗ 
liger Verſendung zu 18 Sgr. 


. re RU 
Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter u. 

Erzähler täglich bis Abends Suhr. 


on Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


macht, Du weißt es, ich liede nicht gern finſtere Geſichter um 
mich! Auf mein Fürſtenwort, verſpreche ich Dir im Voraus 
alles nur Mögliche anzuwenden, um Deinen Unmuth zu zer⸗ 
fireuen!« — »Hoheit, e erwiederte Paul verlegen, »fo erlaubt, 
daß ich ein anderes Mal — hier vor fo vielen Gäſten« — 
„Gut, & fiel ihm der Herzog in das Wort, »gut! fo will ich Dir 
morgen früh ein gnädiger Herr fein, denn heute wird es wohl 
ziemlich ſpät werden, ehe wir uns von unſern lieben Gäſten 
trennen.« — 

Paul von Horſt verneigte ſich dankend gegen den Herzog, 
und füllte ihm den neuerdings gelcerten Becher bis an den Rand 
mit dem köſtlichen Traubenſafte. »Auf das Wohl unſerer 
Aue le rief der Fürſt mit leuchtenden Blicken den Rittern und 
Edelherren zu, »alfo Wohl Aul« — »Wohlau blühe noch 
lange unter dem milden Regimente von Euer Gnaden !« ant⸗ 
worteten die Gäfte und fließen klirrend die gefüllten Humpen ans 
einander, den Trinkſpruch des gütigen Gaſtgebers erwiedernd. 

Da entſtand plötzlich ein wildes Gedränge vor dem Ritter⸗ 
garten. Eine kreiſchende Stimme ſchrie mit durchdringendem 
Tone: „Laßt mich hinein! Laßt mich hinein!“ Die Flügelthür 
wurde mit Ungeſtüm eröffnet und herein ſtürzte eine lange ha⸗ 
gere Geſtalt, in das Gewand der Dominikaner: Mönche geklei⸗ 
det. Wild flogen die ſtruppigen Haare um das gelbliche An⸗ 
tlitz, mit wahnſinniger Haft ſtieß der Mönch die Hellebardierer 
ihn aufhalten wollten, ſprang in kurzen Sätzen 
um die Tafel herum, dann blieb er vor dem Herzoge ſtehen, 
richtete die Augen mit der Gluth des Wahnſinnes auf ihn, und 
ſchleuderte feinen Roſenkranz heftig von ſich, fo daß dieſer in 
die vor dem Fürſten ſtehende Schüſſel flog. »Der wahnfinnige 
Pater Anſelmle flüſterten die Gäſte, beſtürzt auf das Ant⸗ 
lit des Mönches blickend, welches ſich furchtbar verzerrte, ver iſt 
ſeiner Haft entſprungen. Gewiß feiern die Schmerbäuche ihre 
gewöhnlichen Gelage, und der tolle Mönch iſt ſchlecht bewacht 
geblieben lc Höher richtete ſich die gebückte Geſtalt deſſelben auf, 
und mit entſetzlich kreiſchender Stimme brach er jetzt in die 
Worte aus: »Wehe Dir, Wohlau, unglückſelige Stadt! Deine 
Herren ſitzen jetzt hier und praſſen von dem Gute Deiner Bür⸗ 
ger, während die Zornruthe des Herrn bereit iſt, ein ſchreckliches 
Gericht über Alle ohne Unterſchied zu halten! Wehe! Wehe! 
es kommt eine Zeit, wo der Tod ohne Unterlaß von Haus zu 
Haus ſchreiten wird, und nicht verſchonen des neugeborenen 
Kindes, noch des alterſchwachen Greiſes! Der Himmel iſt es 
müde, die ſtrafbare Verblendung der Menſchen mit anzuſehen, 
durch mich verkündet er Euch feinen Zorn und die Nähe des 
jüngſten Tages! Gehet in euch, ihr Tafelſchwelger, fliehet das 
Sonnenlicht und beſtreuet eure Häupter mit Aſche, denn ehe 
der Mond ſich erneuen wird, feid ihr geſchlagen mit det. ſchreck⸗ 
lichſten der Plagen Aegyptens! Wehe! Wehele — Und wiede⸗ 
rum begann er in tollen Sprüngen den Saal zu durchkreiſen, 
und ſein wildes Gelächter machte die entſetzten Gaͤſte des Für⸗ 
ſten erbeben. »Fangt ihn, « rief dieſer unmuthig über die Unter⸗ 
brechung der Tafelfreude den Trabanten zu, aber ſchont feiner 
und liefert ihn ſodann in das Kloſter zurück !« 

Die Trabanten ſuchten den Befehl des Herzogs ſo gut als 
möglich auszuführen, fie naͤherten ſich mit vorgehaltenen Helle⸗ 
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barden dem Wahnſinnigen, und ſchloſſen ihn allmählich in einen 
engen Kreis ein. Da ſuchte der Mönch mit einem verzule 
ten Sprunge den Ausweg zu gewinnen, und 
vermeinte x 

Mit einem gellenden Geheul ſtürzte er nieder und wälzte 
ſich auf dem Boden herum. Wehe euch, ihr Mörder und 
Gottesverächter!« — ſchrie er krampfhaft zuckend, und der 
Geiſt des Armen verließ die gebrechliche Hülle, um ſich hin zu 
ſchwingen zu neuer Klarheit, frei von irdiſchem Wahnſinne. 
Beſtüczt ſprangen der Herzog und die Edeln auf, und betrach⸗ 
teten ſchweigend den Entſeelten. »Das Gelage iſt aufgehoben le 
fagte der Herzog ernſt, »denn der Tod iſt ſtatt der Freude in 
dieſe Hallen eingekehrt 1 — Er verließ den Saal, gefolgt von 
ſeinen Gäſten. 
vertilgten die Spuren des vergoßnen Blutes. 


Am nächſten Morgen ſtand Paul v. Horſt im Zimmer des 
Herzogs. „Nun, mein Hauptmann,, ſagte dieſer ihn freund⸗ 
lich auf die Achſeln klopfend, dwas haft. Du fo ſchwer auf dem 
Herzen? Du weißt, daß Du mir einſt das Leben gerettet haſt, 
und ich darob noch tief in Deiner Schuld ſtehe! Ich will ab⸗ 
zahlen! Alſo heraus mit Deinem Kummer le — 

Paul erröthete, alsdann aber bekannte er dem Herzoge ſeine 
Liebe zu Elfrieden, erzählte ihm aber auch, daß der Stadtſchrei⸗ 
ber den alten Wuttke ſchon ſeit langer Zeit um die Hand der 
lieblichen Jungfrau umgehe, und wie er befürchten müſſe, der 
alte Geck würde vermittelſt ſeines Reichthums am Ende doch 
noch zum Ziel gelangen. »Und da ſoll ich wohl Dein Braut: 
werber fein, lächelte der Herzog, „damit der alte Kikerikihahn 
Deine Dirne nicht in feine Junggeſellenkammer führe ?« »Ho⸗ 
heit, « bat Paul, >fo ihr die hohe Gnade Haben wollt, fo wage 
ich darum zu flehent« — „Nun gut, ſagte der Herzog, vich 
will ſehen, ob ich darin Glück habe. Er ſchellte, ein Diener 
trat ein. »Der Kaufherr Zacharias Wuttke fol ſich ſogleich 
bei mir einfinden.« — Paul wollte ſich entfernen, aber der 
Herzog gab es nicht zu. Bleibe immer hier, damit Du den 
Erfolg meines Brautwerbens mit eigenen Ohren erfahreſt.« — 
Bald darauf ſtand Zacharias Wuttke vor dem Fürſten, neugie⸗ 
rig was dieſer von ihm verlangen würde. „Ihr habt eine Toch⸗ 
ter «& redete ihn der Herzog an. „Zu dienen, Hoheit, eine 
ſchmucke Dirne, wenn ich mir als Vater fo ſchmeicheln darf. & 
— Nun, ich habe auch einen recht ſchmucken Freier für fir, — 
heh Alter, wollt Ihr einfchlagen?« — Verlegen antwortete 
Wuttke: »die Gnade, die Ihr für mich und meine Tochter 
habt, Herr Herzog, weiß ich nicht genug zu ſchätzen, aber — 
Kein Aber, e fiel ihm der Herzog in das Wort, ich weiß wohl, 
Ihr wollt Euer Kind der alten Vogelſcheuche von Stadiſchrei⸗ 
ber geben, aber ſeht einmal dorthin, da ſteht ein anderer wacke⸗ 
rer und noch dazu adeliger Freler.« — Er zeigte auf Paul, der 
verlegen an einem Fenſter ſtand. Die Horſt's find doch wohl 
beſſere Eidame, als die Wurmleins?« — 

Der Alte antwortete nicht, Paul trat auf ihn zu, um das 
Geſuch des Herzogs zu unterſtützen. »Sparet Eure Worte, 
Herr Hauptmann, ſagte Wuttke, »der Stadtſchreiber hat ein 
Mal ſchon mein Wort, und das dreche ich nie, übtigens hat er 
auch nicht blos leere Worte in die Wageſchaale zu legen!« — 
Ich ſchlage den von Horſt zum Ritter, und ſchenke ihm Alt 
Wohlauz iſt er Euch nicht jetzt genug 4e rief der Herzog 
hitzig. Hoheit, antwortete Wuttke achſelzuckend, ich habe die 
Hochzeit meiner Elfriede mit Wurmlein ſchon auf den nächſten 
Sonntag angeſetzt, und alle Ritter Eures Herzogthums könnten 
mich nicht vermögen, zurückzutreten.“ — Paul erblich und 
zitterte, ſo daß der Herzog gerührt wurde. »Alter Starrkopf le 


fagte er, wollt Ihr Euch nicht bewegen laſſen, wenn ich ihm ſo⸗ 


gar Winzig zum Lehne gebe? Er hat mir das Leben gerettet 
und ich muß darauf denken, ihn zu belohnen. « — „Nicht um 
Euer ganzes Herzogthum le erklärte Wuttke beſtimmt, »mein 
Wort mache ich nicht zum Kinderſpielzeuge, mit dem jeder 
Knabe ſpielen könnte! Alles, Hoheit, will ich Euch erfüllen, was 
in meinen Kräften ſteht, nur dieſes nicht. Nächſten Sonntag 
wird Elfriede das Eheweib Wurmleins, des Stadtſchreibers und 
baldigen Burgemeiſtets. Sehr ehren würde es mich, « fuhr er 
ſich verneigend fort, — wenn Ihr, Herr Herzog, die hohe 
Gnade haben wolltet, das kleine Feſt mit Eurer fürſtlichen Ge⸗ 
genwart zu beglücken, auch Ihr, Herr Junker v. Horſt,« — 
ſetzte er fpöttifch hinzu, — »ſeid von mir dazu eingeladen, 
wenn es Euch fonft Vergnügen macht, zu erfcheinen!« — Er 


tief in ſeine Bruſt 
drang die Waffe eines Trabanten, der ihn damit zutückzuhalten 


Die Trabanten entfernten den Leichnam und 


Ge. N. . 
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wendete ſich um und ging auf die Thüre zu. » Alter Geizhals le 


tief ihm der erzürnte Herzog nach, »Du ſollſt an mich gedenken, 
und Dein ſauberer Eidam, das niedliche Wurmlein, der 
niemals Burgemeifter dieſer Stadt wird, fo lange ich lebe, da’ 
rauf mein fütſtliches Wortl« — 
(Fortſetzung folgt.) 


= 


Beobachtungen. 
Klätſcherei⸗ 


Was iſt's, das ſo viel Unheil uns erregt, 
Von dem man oft den Urfprung gar nicht kennet, 
Und was zur Wuth oft das Gemüth bewegt: 
Wie wird das Scheuſal denn gennenet? 
Wer ſagt mir wohl, welch Ungethuͤm es ſei? 
O, glaubt es mir, es iſt — die Klätſcherei. 


So werden oft die glücklichſten der Ehen 
Durch ſie getrennt, wenn ſie ſich darein miſcht, 

Und Keiner weiß es, kann es oft nicht ſehen, 
Wo dieſe Schlange im Verborgnen ziſcht; 

Sie weiß ſich ſtets gar liſtig zu verſtecken, 

Bis wir vielleicht durch Zufall ſie entdecken. 


Sie loͤſet Freundſchafts⸗ und Familien⸗Bande, 
Und ſtiftet Streit und Zwietracht heimlich an, 
Daß man oft mit dem lichteſten Verſtande, 
Den leid'gen Klätfcher nicht ermitteln kann. 
Die Frau, der Mann, die Eltern und die Kinder 
Empfinden ihre Bosheit oft nicht minder. 


Wenn du vielleicht wohl Einem was vertrauet, 
Glaubſt du gewiß, er ſei dein befter Freund; 
Doch haft du ihn bei Lichte recht beſchauet,, 
Gewahrſt du erſt, wie falſch ers mit dir meint. 
Er ſcheut ſich nicht, von ihm vertrauten Dingen 
5 Des Meiſte falſch, gehoͤrig an zubringen. 


Da ſtaunſt du denn und ſinneſt her und hin 
Und kannſt es Keinem an der Stirne leſen, 

Wer hier geklatſcht. Nie kommt es dir in Sinn, 
Daß es dein lieber guter Freund geweſen, 

Der hinterwaͤrts dir Nackenſchläge giebt, 

Und, dir zu ſchaden, ſich im Klatſchen übt. 


Du haſt dich in der Noth an ihn gewendet 
Und glaubſt, du könneft Häufer auf ihn baun. 
Zwar hat er keine Hilfe dir geſpendet, 

Allein er tauſchte haͤmiſch dein Vertrauen, 
Und klatſchte Alles Alles Andern wieder; 
O blicke mit Verachtung auf ihn nieder. 


So Mancher laͤßt ein bittres Wort wohl fahren, 
Es kommt wohl, daß man uͤber Manchen ſpricht; 
Daß er's g'rad' wieder ſoll erfahren, 
Behuͤte Gott, o nein, das will man nicht. 
Das Klatſchmaul eilt, es ihm zu hinterbringen 
Und will ſich großen Dank dafür erringen. 


Gar manche Feindſchaft müffen wir beklagen, 
Herbeigefuͤhrt durch freche Klaͤtſcherei. 

Dem Klätfcher muß man ins Geſicht es ſagen, 
Daß er ein frecher arger Lug ner ſei, 

Wenn er uns nicht ſogleich den Schmäher nenne, 

Damit man ihn zur Rede ſtellen konne. 


Die Sache wird oft anders ſich geſtalten, 
Geht man ihr erſt recht ernſtlich auf den Grund. 
Der Klaͤtſcher, den fuͤr unſern Freund wir halten. 
Giebt oft ſich ſelber wohl als Lugner kund. 
Doch kuͤnftig wird die Klätſcherei er laſſen, 
Verſtehn wir nur gehoͤrig ihn zu faſſen. 


Was andre Leute auch wohl von uns ſagen, 
So iſts recht gut, daß man nicht Alles weiß! 
Das alte Sprichwort gilt in unſern Tagen: 


„Was ich nicht weiß, das macht mir auch nicht heiß!“ 


Und darum moͤge Jeder darnach trachten, 
Geſchwaͤtzge Klaͤtſcher würdig zu — verachten! 


Betrübende Beobachtung. 


In einer gewiſſen Gegend , die wir näher zu bezeichnen 
nicht für nothwendig halten, wohnt eine ſchon betagte S 
perfen, die das, zwar nicht ganz ſeltene, doch auch eben * 
ſehr verbreitete Glück genießt, drei Kinder zu befigen, zu Diefes 


jedem fie einen befonderen Vater zu nennen vermag 
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kannt wird, weil nach ihrer Meinung drei Väter zugleich, mehe 


für eine Familie thun können, als wie es dem gewöhnlichen 


Weltgang nach von einem Vater geſchieht. Trotz dieſer drei 


Väter nun ſind die drei Kinder, jetzt ſchon erwachſene Frauen: 
zimmer, in jedem Betracht ſchlecht erzogen, da ſie in alle Nichts⸗ 
würdigkeiten ihrer Mutter, die ein durchaus tegellofes, müßiges 
und von der ſüttlichen Stimme als ſtrafwürdig befundenes Leden 
trieb und noch treibt, eingeweiht ſind. 

Man weiß, daß ſolchen Menſchen Sitte und Rechtſchaffen⸗ 
heit ein Greuel ſind und daß ſie beſtändig daran arbeiten, den 
guten Ruf ihrer Nebenmenſchen zu untergraben, damit man 
von ihnen nichts rühmlicheres denke und urtheile, als von Je⸗ 

Das iſt der gewöhnliche Triumph des Laſters! 

So unter andern hat gedachte Perſon nebſt ihren Töchtern 
und mehrerern andern gleichgeſtimmten Conſottinnen gefliſſent⸗ 
lich an der Verläumdung einer braven Hausfrau gearbeitet, die 
durch Spatſamkeit und Wirthlichkeit es dahin gebracht hat, daß 
man ſich über die Ordnung, Sauberkeit und gute Verfaſſung 
ihres Haus ſtandes und der Kleidung der Familie in der That 
verwundern muß, wenn man dagegen das geringe Einkommen 
ihres Mannes in Betracht zieht. Scheelſucht und niedriger 
Reid haben die unrühmlichen Widerſacherinnen dieſer Familie 
ſchon zum öfteren zu gehäffigen Vorausetzungen über die Quel: 
len jener guten Verhältniſſe bewogen und ſie haben ehrenrührige 
Gerüchte darüber verbreitet, die aber ſtets durch das weithin 
leuchtende Licht der Wahrheit des Gegentheils auf das kräftigſte 
widerlegt worden ſind. 

Nunmehr die Verleumderinnen Lügen geſtraft worden find, 
geben fie ſich Mühe, das Innere der häuslichen Zuſtände jener 

Familie zu erforſchen, und ſich zu überzeugen, ob es mit dem 

äußern Anſehen Übereinftimme. Zu dieſem Behufe haben fie 

neulich ein ſehr nett angekleidetes Kind aus jener Familie, wel⸗ 
ches ohne Aufſicht auf der Straße fpielte, hereingelockt und nach⸗ 


nen. 


Glück, welches als ein ſolches von der erwähnten Perſon ankt⸗ 


em fie es über manche Familien- Angelegenheiten ausgeforſcht, 
aben ſie es mit geifernder Wuth auf die Straße geworfen und 


den rohſten Ausdrücken ihren Neid gegen die Eltern des Kin⸗ 
es zu erkennen gegeben. 
Man entnehme hieraus, zu welchen Erbärmlichkelten die 
Mißgunſt übel geſinnter Menſchen führt. Wer nun das Un⸗ 
ck hat, mit ſolchen — +4} — in Berührung zu kommen, 
der rüſte ſich mit derjenigen Standhaftigkeit aus, die ein gutes 
und edles Bewußtſein gewährt und ſetze den feindlichen Nach⸗ 
lungen der Ausgearteten ſtolze Gleichgültigkeit entgegen. 


. Ueberraſchung. 


0 Im großen Tanzſaale bei Dünndiers rauſchte die Muſik und 
1 en der verſammelten Menge, beſtehend aus zechenden 
15 ſpielenden Bürgern des Handwerksſtandes, verſchiedenen 
Man deamten, dem Tanze zuſchauenden Matronen, von denen 
bu ne mit neidiſchen Augen in das ſchweißtriefende Chaos 
n e ferner aus verſchiedenen Mademoiſells, welche zum Theil 
Hl = Arme balfamduftender Herrchen, im Wirbel des Wal: 
ber „echeten, fich verpuſtend auf den Polfterbänken ſaßen, oder 
man ufforderung zum Zange entgegenſchmachteten; endlich ſah 
Dam auch hie und da, mit Cigarren zwiſchen den Fingern, den 
des apf in die ungeheure Dunſtwolke, welche unter der Dede 
. Alle aales ſchwebte, hinauſplaſend, zierlich geputzt und ſich auf 
n mögliche Weiſe wichtig machend, einige Geſellen und Lehr⸗ 
e verſchiedener Zünfte. 
wer u o ſtand es, als der Meiſter Y., ſeit einem Jahre Witt⸗ 
ga 2 nicht ohne Vermögen, jetzt aber verſprochener Braͤuti⸗ 
ſdoch zwar nicht ſehr hübſchen, auch bereits 27 Jahr alten, 
Tocht, eine artige Mitgift verheſßenden Mamſell Dünnbier, 
Schwi, des Wirthes, in den Saal trat und ron feinem Herrn 
fu, bei “getpapa mit offenen Armen empfangen ward. — »ie⸗ 
Jaiß e doch ein paar Flaſchen Bairiſch und ſonſt etwas zum 
Epepa — tief der dicke Herr Dünndier feiner auch wohlbeleibten 
ahrllteg zu, führte den theuern Schwieger ſohn in ein noch un⸗ 
und bat abinetchen, welches neben dem Saale ſich befindet, 
7 men, et ibn, auf dem Großvaterſtuhle am Ofen Platz zu neh⸗ 
deſotgen. le indeß hingehen, um Licht, ſo wie alles Uebrige zu 


K 
aum aber hat Dünnbier den Rücken gewendet, fo etſchallt 


aus dem Kabinett eln lautes Geſchrei; und herausſtürzt die 
Mamſell Braut des Herrn Y., zugleich ein junges flaumbärti⸗ 
ges Bürſchchen, hinterher mit einem kirſchbraunen Geſichte der 
Bräutigam. Mehrere Gäſte verſammeln ſich. Herr Dünn⸗ 
bier kömmt zurück gerennt, ihm nach ſeine Lieſe. Beide 
rennt Herr Y. faſt nm, flucht und tobt, und verläßt wüthend 
das Haus. — ft 

»Aber du lieber Himmel, was ift den vorgefallen 26 accom⸗ 
pagniren die Dünnbierſchen Eheleute. Bald klärte es ſich auf. 
— Herr Y. hatte von dem angewieſenen Platze Beſitz nehmen 
wollen, unglücklicher Weiſe aber denſelben ſchon beſetzt gefunden, 
und zwar von ſeiner werthen Braut, die in den Armen eines 
Buhlen lag. — 

Wie natürlich iſt ales den Krebsgang gegangen. — 


Die Schöne am Fenſter. 


Wenn man von 10 Uhr Morgens ab an dem X'ſchen Haufe 
in der Samaritenſtraße votübergeht, fo kann man, fo lange es 
Tag iſt, mit ziemlicher Gewißheit darauf rechnen, daß Mamſell 
X., die Tochter des Wirths, an dem Fenſter ihrer Wohnung, 
welche beſonders in die Augen fällt, gleich einem Oelgemälde 
aufgepflanzt erſcheinen werde. In der That iſt es der Mamſell 
einzige Beſchäftigung, in fofern fie nicht durch ein Schauſpiel, 
ein Conzert einen Ball außerhalb des Hauſes in Anſpruch ge⸗ 
nommen, oder vermittelſt einer angemeſſenen Geſellſchaft inner⸗ 
halb deſſelben angezozen wird, ſich nach abgehaltener Toilette in 
einen Polſterſeſſel am Fenſter niederzulaſſen, der ihre halbe Fi⸗ 
gur nach außen präſentirt, und hier eine ſüße Lektüre zur Hand 
zu nehmen. Ihr gegenüber ſteht jedoch ſtets ein Arbeits tiſchchen 
in fertiger Poſition, ebenfalls zum Theil von der Straße aus 
ſichtbar. Bemerkt Mamſellchen nun, vermittelſt ihres Fenſter⸗ 
ſpiegels, daß ſich auf der Straße Jemand nähert, der ſeinem 
Aeußern nach für gewiſſe Fälle wohl beachtungswerth erſcheinen 
dürfte, ſo legt ſie geſchwind das Buch bei Seite, und ergreift das 
vorhandene Näh⸗ oder Strickzeug, um als ein Bild des häus⸗ 
lichen Fleißes Augen und Herz des Vorübergehenden zu beſtechen. 
Daß ſie jedoch nichts weniger, als häuslich, fleißig, und mit an⸗ 
dern dahin gehörigen Tugenden begabt iſt, geht aus dem bisher 
Geſagten hinlänglich hervor. Schön iſt ſie — geweſen, ehe ſie 


ſich mancherlei Ausſchweifungen überlaſſen hatte, und überhaupt, 


ehe ſie das war, was ſie gegenwärtig iſt; daher dürften ihre Be⸗ 

ſtrebungen, irgendwo unter die Haube zu kommen, vor der Hand 

wohl vergeblich ſein, wenn nicht ihr älterliches Vermögen, das 

jedoch größtentheils verſchuldet iſt, einen Tölpel ins Netz lockte. 
13) 


Lokales. 


„ Auf dem kövigl. Polizei: Bureau liegen folgende gefun⸗ 
dene Gegen ſtände zur Empfangnahme des rechtmäßigen Be⸗ 
ſitzers! . 

1) Eine zinnerne Sahnkelle. 

2) Ein alter Geldbeutel, mit 1 Sar. 5 Pf. Inhalt. 

3) Eine bunte, wachsleinwandene Taſche, worin 6 Schlüſ⸗ 
ſel, ein weißes Schnupftuch, gez. M. W. (roth), ein Strick⸗ 
zeug mit einem bald fertigen Strumpfe. 

4) Eine Brieftaſche mit einigem Gelde. 

5) Eine ſchwarztuchne Mütze. bb 

6) Zwei ſilberne Eßlöffel und ein filberner Theelöffel. 


Erklärung. 


Da ſich auch über mich das Gerücht verbreitet hat, als ſei 
ich bei dem Unglücksfalle vom 18ten zugegen, und nicht beſon⸗ 
nen genug geweſen, denſelben abzuwenden, ſo erkläre ich hiermit 
kurz den Hergang der Sache. Bald nach 4 Uhr über den Chri⸗ 
ſtophorle⸗Kirchhof gehend, hörte ich aus einem Haufe Feuer⸗ 
und Hülfegeſchrei. Herbeieilend erblickte ich eine Frau, faſt ganz 
in Flammen ſtehend, auf dem Hofe, welche nur die Worte ausſtieß: 


»KRaffelochen — Spiritus le ein Mann rannte nach Waſſer, 
und ich riß ihr ſogleich die brennenden Kleider, ſo gut es gehnen 
Als ich mich nach der Waſſerkanne umſah, 


wollte, vom Leibe. 
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die Flamme gelöſcht, 


die inzwiſchen herbeigebracht wurde, rannte die Unglückliche, die Hülfe übergeben. 
alle Geiſtesgegenwart verloren hatte, von mir fort, und nach 
einer Stube, und vermehrte durch den Luftzug die Flamme der⸗ 
geſtalt, daß ſie hoch über ihr zuſammenſchlug, und weder ich, 


noch andere Herbeieilende mehr zu retten vermochten. 


Trotz 


deſſen riß ich nochmals einige brennende Fetzen ab, ward aber ſo 


+ 


geblendet und im Geſicht verlegt, daß ich der nach der Treppe 
Eitenden nicht zu folgen vermochte. Dort wurde, wie bekannt, 


und die Unglückliche bald darauf ärztlicher 


Hoffmann, 
am Chriſtophor iſtege, Nr. 4. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Juſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum uur Sechs Bfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Gliſabeth. Den 12. April: 
d. Barbier Schüler S. — Den 13. 4 unehl. 
T. — Den 16. d. Kürſchner Helmich T. — 
d. Koch Brühl T. — d. Haushltr. Nürnber⸗ 
T. — 1 unehl. T. — d. Haushltr. Haͤppner 
S. — d. Schmiedemſtr. Schleiſſer S. — d. 
Buchbinder Binder S. — d. Tiſchler Anſorge 
S. — d. Inwohner Pohl T. — d. Zimmer⸗ 
mann Huͤbner S. — d. Handlungsbuchhalt. 
Sauter T. — d. Glaſermſtr. Strack S. — 
d. Wagenbauer Vogel S. — 1 unehl. T. — 
d. Bauer Hoffmann S. 


Wei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
13. April: d. Lieutn. a. D. und Goldarbeiter 
Dondorf S. — 1 unehl. T. — Den 15. 1 
unehl. T. — Den 15. 1, unehl. S. — Den 
16. d. Pfefferkuͤchler Anlauf S. — d. Mau⸗ 
rerpolier Rode T. — d. Haushälter Jattke 
S. d. Tagarbeiter Fernair T. — 3 unehl. S. 
— Den 17. d. Kaufm. F. W. König T. — 
d. Korbmacher Goͤz S. — d. Wagenbauer 
Wilding S. — d. Schuhmacher Suͤß S. — 
d. Oberkellner Schaller T. — d. Maurerpol. 
Buchwald T. — d. Schneidergeſ Krien S. — 
d. Kutſcher Freudenberger S. — d. Hauehlt. 
Littmann T. — 2 unehl. T. — 1 unehl. S. 
— Den 18. d. Schneidergeſ. Maſchner S. — 
1 unehl. T. 


Bei St. Bernhardin. Den 16. April: 
d. Tagarbelter ungelenk S. — d. Polizei⸗ 
ſergeant S. — d. Haushltr. Rother S. 
— d. Tagarb. Raſchke S. — d. koͤnigl. Kam⸗ 
n und Inquiſitoriats⸗Aſſeſſ. Hufe⸗ 
land. T. € 


In der Hofkirche. Den 16. April: d. 
Conditor Jordan S. — den Steinſetzermſtr. 
Bungenſtab T. — d. Schiffseigenthuͤmer 
Nordt T. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 13. 
April: d. Tiſchlergeſ. Scholz T. — d. Zucker⸗ 
ſiedergeſ. Lindner S. — d. Nagelſchmiedegeſ. 
Bäcker S. 

Bei St. Salvator: Den 14. April: 


d. Schaffner Nickel T. — Den 15. d. Erb⸗ 


bauer Staroſte T. — Den 16. d. Inwohner 
Wolke T. — d. Erbſcholzen Schönfelder T. 
Den 17. d. Erbſaß Weiß S. — d. Tagarbeit. 
Kirchner. S. 


Getraut. 


Wei St. Eliſabeth. Den 18. April: 
Freigaͤrtner Rother mit Frau E. Rother geb. 
Scholz. — Klemptnermſtr. Klieſch mit Igfr. 
K. Schmolzky. — Tiſchlergeſ. Preuß mit 
Fgfr. J. Odring. — Kaufmann Hoferdt mit 
Igfr. F. Hildebrandt. 

Bei St. Maria Magdalena. Zim⸗ 
mermſtr. Hayn mit Igfr. H. Winkler. — 
Kattundrucker Becker mit Igfr. A. Wagner. 
— Haushlt. Reife mit J. Tomar. 


Bei 11000 Jungfrauen. Müllergeſ. 
G. Adler mit E. Hoͤltzel. — Fleiſchergeſ. G. 
Elemenz mit H. Renner. 


Bei St. Salvator. Den 18. April: 
Brauer C. Hindemith mit Igfr. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1. An Frau Gräfin von Renard v. 18. d. M. 
2. An Herrn Dosdal vom 18. d. M. 
3. An Herrn Lieutenant von Lemberg von 
19. d. M. 

4. An Hrn. Barbier Lauſch vom 22. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 

Breslau, den 27. April 1843. 

Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 


Donnerſtag d. 27. April: „der Liebestrank,“ 
komiſche Oper in 2 Akten, Muſik von Donizetti. 


— a | 
Vermiſchte Anzeigen. 


Um vor der Leipziger Meſſe mit meh⸗ 
heren Artikeln zu räumen, empfehle ich folgende 
Waaren zu auffallend billigen Preiſen, als: 
Hut⸗ und Haubenbänder, die Elle für 1 und 
11 Sgr., Tull⸗Haubenzeuge für 11 Sgr., 
feine & breite Gardinen⸗Mouſſeline für 21 Sgr. 
Gardinen⸗Borten, die Elle für 6 Pf., weiße 
Taſchentuͤcher, das Duzend für 20 und 25 Sgr. 
Struͤmpfe, das Paar 21 Sgr., Filet⸗Hand⸗ 
ſchuhe für 21 Sgr, feine Manſchetten, das 
Paar für 2 Sgr., Vorhemdchen für Herren 
und Schleier in allen Sorten zu ebenfalls ſehr 
billigen Preiſen. | 

eifer, | 


S. S. 


Roßmarkt⸗ und Hinterhaͤuſer⸗Ecke Nr. 18. 


Lichtbilder⸗ 


Ich baue in einem Tage Sparöfen von fies 
ben Zügen,, die mit einigen Pfunden Feuerma⸗ 
terial ſchnell, gleichmäßig und anhaltend heitzen. 

Görlich, Schuhbr. Nr. 78. 


In der Steinkohlen⸗ Niederlage Breite 
Straße Nr. 2. ſind ſtets grobe und kleine 
Gebirgs⸗Steinkohlen von der beſten Qua⸗ 
lität zum moͤglichſt billigen Preiſe zu ver⸗ 
kaufen. 

— ——⏑ꝑ ü ““C 


Stahlfedern 


von 1 bis 11 Sgr. das Duznnd, Siegellacke, 
Ablatten ꝛc. zu Fabrikpreiſen und abgela⸗ 
gerte Cigarren offereriren äußerſt billig die 
Broncenhandlung des 
C. J. 1 v. Brauſe & Comp ., 
intermarkt Nr. 1. 
r TT 
Engliſche Schneidezeuge 
für die Herrn Tiſchler empfehlen ſehr billig 
unter Garantie die Broncenhandlung 
des C. F. J. v. Brauſe & Comp -, 
Hintermarkt Nr. 1. 


— 


Eine kleine freundliche Wohnung iſt zu ver⸗ 
miethen und zu Johanni zu beziehen auf der 
Sterngaſſe Nr. 7. 


Ein Knabe ordnungsliebender Eltern, wel⸗ 
cher Luſt hat, die Feilhauerprofeſſion zu erler⸗ 
nen, kann ſich melden, Weißgerbergaſſe Nr. 33. 

beim Feilhauermeiſter 


W. Schädrich. 


Portraits. 


Nach einem laͤngern Aufenthalt: in Paris und London mit den neueſten Fortſchritten der 


Daguerotypie bekannt, empfehle ich mich zur Aufnahme von 


222325 


E. Lade. P % 0 Eu — 


Portraits, (einzelne Pell 

und Gruppen, ganze und halbe Figuren) Landſchaften und überhaupt aller ländl 

chen Darftellungen, nach beliebigen Maßſtabe von einer Größe von 24 bis 7 Zoll. 
Aufnahme eines Porkraits bedarf es 3 bis 30 Sekunden, je nach der Größe des Bildes und der 
vorgerückten Tageszeit, und erfolgt die Aufnahme ſelbſt bei jeder Witterung in einem bedecl 
Glashauſe. Probebilder ſind in dem Karſch'ſchen Muſeum und in den Wein handlungen 

Herren Hanſen und Zettlitz zur Anſicht ausgeſtellt. 


Julius Brill, 


Gartenſtraße Nr. 4. (Schweidnitzer Thor) im Garten der 
; Herrn Gebrüder Mohnhaupt. 


R e.. e > 


A. Teichgreeber, 


Blücher⸗Platz Nr. 1, 
neben der Mohren⸗Apotheke, 


l empfiehlt fein ganz neues Lager in Nah: und offener Seide ariſer 
Glanzdrehfeide und Börfenfeiße, 3, 14 6 en . nd 
0 bleichte und ungebleichte Strickbaumwolle, desgleichen blaue u 3 


> ——— 


alle Melangen, Vigognia Wolle, alle Arten Strumpfwolle, ut · 
drähtige Wolle, Zephir Wolle, Cannavas, Hanfzwirn, Herrnbach 
ter und bunten Zwien, diverſe Bänder ꝛc., fo wie alle in dieſes 

einſchlagende Artikel. 


— 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


